
ENINGEN 

Pfarrer Johannes Eißler wird am Sonntag 

in sein Amt eingesetzt 

Johannes Eißler war und ist gerne Zeltpfarrer. Gerne ist er aber auch Pfarrer in 

einer Gemeinde – und in Eningen hat er eine gut aufgestellte Kirchengemeinde 

gefunden. Am Sonntag feiert er seine Investitur. 
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Foto: Anne LeipoldPfarrer Johannes Eißler auf dem Weg in die Andreaskirche. Dort wird er am Sonntag ins Amt 

eingesetzt. 

Noch bevor er seine Stelle als Eninger Gemeindepfarrer angetreten hat, wird er als 

Glücksfall gehandelt. Unter Druck setzt Johannes Eißler das nicht. Im Gegenteil: Je 

näher der Tag der Investitur rücke, umso mehr wachse die Freude, sagt der 51-

jährige. Von Aufregung keine Spur. Und das obwohl die Arbeit in einer Gemeinde im 

Gegensatz zu der als Zeltpfarrer eine Umstellung bedeutet. 

Feste, regelmäßige Aufgaben warten auf ihn in der Achalmgemeinde, bisher hat er 

projektmäßig als Referent gearbeitet. 14 Tage residiert die Zeltkirche in einer 
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Gemeinde, die das Ereignis sehr gründlich mit einjährigem Vorlauf vorbereitet. Es sei 

jedes Mal ein großes Fest mit einem ganz eigenen Flair und mit bis zu 10 000 

Gästen in dieser Zeit. Außerdem unterstützte Eißler die Hauskreise der 

Landeskirche. Auch diese Tätigkeit gibt er auf, ebenso ist er nicht länger im 

Leitungsteam der Pfarrerfortbildung. 

Ein richtiger Neuanfang also. Doch hat er in Eningen eine gut aufgestellte 

Kirchengemeinde vorgefunden. Bei seinem Einzug ins Pfarrhaus kurz vor Ostern 

wurden er und seine Familie vom Posaunenchor begrüßt. Einige wenige, aber 

erfreuliche und mutmachende Begegnungen hatte er seither in der Gemeinde. Die 

schwierige Zeit der Vakanz hätten die Gemeindemitglieder wirklich gut bewältigt. 

„Ich habe das Gefühl, dass in den zurückliegenden Jahren und Jahrzehnten gute 

Arbeit von allen geleistet wurde, von den Pfarrern und den Kirchengemeinderäten“, 

lobt Eißler die Gemeinde, in der sich viele Ehrenamtliche einbringen. Diese Arbeit ist 

ihm wichtig weiterzuführen. Nicht allein vom Pfarrer sollte seiner Meinung nach eine 

Kirche geprägt sein. Stattdessen sollen die Menschen sich mit ihren Ideen 

einbringen, im Ort weiterhin sagen können: „Wir sind die Kirche.“ 

Schon vorher war der gebürtige Bad Uracher, der in Tübingen und Basel Theologie 

studierte, regelmäßig in Eningen, zog nach Feierabend gerne seine Runden im 

Waldfreibad. Hier begegnete er häufig Pfarrer Marcus Girrbach, der die Gemeinde 

mit 25 Prozent betreut und ihn im vergangenen Jahr auf die freie Pfarrstelle 

ansprach. Die Idee ließ Eißler nicht los, zumal seine Zeit bei den Missionarischen 

Diensten nach acht Jahren auslief, eine Verlängerung nicht möglich war. Ein 

regulärer Wechsel. Einer der ihm machbar erscheint, denn entscheidend als Pfarrer 

sei es, auf Menschen zugehen zu können und mit ihnen ins Gespräch zu kommen. 

Er möchte in der Gemeinde nicht nur Prediger, sondern auch Seelsorger sein. 

Er wird neben den Menschen mit einem lebendigen Glauben, der ihnen viel 

bedeutet, seinen Fokus auch auf die legen, die am Rande stehen. Eine Aufgabe, der 

er bereits in der Reutlinger Marienkirchengemeinde nachging. Er möchte den Kontakt 

zu den Menschen suchen, die die Lehren der Kirche zwar nicht gänzlich 

unterschreiben, aber: „Es ist erstaunlich wie viele sich mit religiösen und ethischen 

Fragen auseinandersetzen“, weiß Eißler. Die Nähe und Distanz könne vom 

Gegenüber selbst bestimmt werden, ist ihm wichtig. 



In Eningen sind gut die Hälfte aller Einwohner evangelisch, immerhin 2000 gehören 

keiner Kirche an. Eine Zahl die auf gesamt Deutschland bezogen steigt und Eißler 

nicht kalt lässt. Misstrauen gegenüber Großinstitutionen macht er genauso dafür 

verantwortlich wie die Zersplitterung der Gesellschaft, in der jeder sein Leben neu 

erfinde. Vertrauen in die Kirche müsse zurückgewonnen werden. In Eningen jedoch 

hat die Kirche ein gutes Stück Tradition. „Die Kirche steht hier noch mitten im Dorf.“ 

Das zeigt sich für ihn mitunter an der hohen Zahl der Konfirmanden, 60 sind es, er 

wird 40 betreuen. Da Kirche in Eningen eine wichtige Größe ist, sollte sie sich auch 

gesellschaftsprägend und aktiv in der Kommune einbringen, sagt Eißler. Hierbei 

schätzt er die Arbeit von Ingrid Schaar, die nicht nur Kirchenbeirätin, sondern auch 

beim Kinder- und Ferienprogramm engagiert ist. 

Und wie hält er es mit der Ökumene? Die ist ihm sehr wichtig, zumal er 

ausgesprochen viel von katholischen Theologen gelernt habe. Er ist für ein 

Miteinander und Füreinander im Glauben. Er möchte mit den Gläubigen der 

Freikirche im Gespräch bleiben. Gleiches gilt für Muslime. Als Christen müsse man 

im Dialog mit anderen Religionen stehen. 

Am Sonntag ist seine Investitur in der Andreaskirche, die ihn in ihrer schlichten 

Bauweise sofort ansprach. Das Thema wird das „Vater unser“, der Gottesdienst mit 

Posaunen- und Kirchenchor festlich und sehr klassisch sein. 

 


